
Z E I T S C H R I F T  D E R  G E S E L L S C H A F T  Z U R  B E F Ö R D E R U N G  G E M E I N N Ü T Z I G E R  T Ä T I G K E I T

LÜ B E C K I S C H E
B L Ä T T E R

11. Februar 2023 · 188. Jahrgang · Heft 3€ 2,70

	Baurecht  
für die Nördliche  
Wallhalbinsel 29

 Die Museen  
der Hansestadt  
im Überblick 32

 Meldungen 34

 Die Bürgerschaft  
im Januar 36

  Buchbesprechung  
„Monascella“  38

 Jahresschau  
Lübecker Künstler 40

 Port of Lübeck 43

 Unsere Glosse U 3



II Lübeckische Blätter 2023/3

Sinnvestieren heißt,
beim Portfolio auf Vielfalt 
zu setzen.
Durch eine breite Streuung können Sie Risiken reduzieren und Chancen 
am Kapitalmarkt besser nutzen. Entdecken Sie die vielfältigen Anlage-
strategien von Deka Investments.

DekaBank Deutsche Girozentrale. Quellen Auszeichnungen:  
1  www.scopeexplorer.com/scope-awards/certifi cate  2  Capital-Heft 03 / 2022

1

2

Jetzt in Ihrer Sparkasse 
oder auf deka.de

Investieren schafft Zukunft.

831006946033_Sparkasse_zu_Lübeck_210x297.indd   1831006946033_Sparkasse_zu_Lübeck_210x297.indd   1 20.01.23   09:2020.01.23   09:20



Lübeckische Blätter 2023/3 29

L Ü B E C K I S C H E
B L Ä T T E R

11. Februar 2023 · Heft 3 · 188. Jahrgang · Zeitschrift der Gesellschaft zur Beförderung gemeinnütziger Tätigkeit

Titelbild: Die Nördliche Wallhalbinsel – jetzt liegt das Baurecht vor. Lesen Sie dazu den Artikel ab Seite 29!  (Foto: Jan Zimmermann)
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Baurecht für die Nördliche Wallhalbinsel 
Von Burkhard Zarnack

Realisierungspläne und Nut-
zungsvorschläge nehmen Ge-
stalt an – Mediengebäude wird 
überplant - LN/Madsack-Grup-
pe benötigt weniger Bürofläche 
– Hotelneubau 

Ende des letzten Jahres erhielten die 
Planer der Nördlichen Wallhalbinsel 
Baurecht. Das bedeutet, dass die Reno-

vierung und der Umbau dieser ehema-
ligen Hafenumschlaganlage endlich in 
Angriff genommen werden kann – nach 
vielen Jahren der Planung und nach 
einer Reihe von Fehlversuchen von In-
vestoren. Diese hatten bekanntlich vor, 
nach dem Abriss der alten Umschlag-
anlage und der Speicher Wohnblöcke 
zu errichten. Zwei Investorengruppen 
unternahmen diesen Versuch und schei-
terten. 

Akzeptanz und Erhaltung als 
Industriedenkmal 

Es dauerte auch einige Zeit, bis das 
Bewusstsein in der Lübecker Bauverwal-
tung, in der Bürgerschaft und in der KWL 
dafür wuchs, dass die Kaianlage mit den 
Gleisen, den alten Kränen und den Spei-
chern „aus Lübecks frühindustrieller Ent-
wicklung als Ensemble europaweit … in 
dieser Vollständigkeit … nicht mehr an-

Die Nördliche Wallhalbinsel, Blickrichtung von Norden Richtung Altstadtzentrum. Auf der rechten Seite reihen sich die Schuppen 
A-D (von rechts hinten nach links vorn); auf der linken Seite (mit den Kränen) der Schuppen D und die Media-Docks. Im hinteren 
Bereich sind die geplanten Hotel- bzw. Bürogebäude (LN) weiß abgebildet. Der Strandsalon an der Spitze der WHI bleibt erhalten. 
 (Grafik, Bild: Modersohn & Freiesleben, Berlin)
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zutreffen“ ist (aus: Konzept für die behut-
same Entwicklung der Wallhalbinsel S. 4) 
und deshalb den Status „erhaltenswert“ 
bekommen musste.

  2012/13 war der Wendepunkt in der 
Bürgerschaft. Damals erhielt die Projekt-
gruppe Initiative Hafenschuppen (PIH), 
eine Arbeitsgruppe der Bürgerinitiative 
Rettet Lübeck (BIRL), den Auftrag, unter 
„…. weitestgehender Beibehaltung der 
jetzigen Hafenschuppen auf der gesamten 
Nördlichen Wallhalbinsel“ (Konzept S. 8) 
Maßnahmen für eine behutsame Entwick-
lung vorzubereiten. Es bedurfte zweier 
Anhandgaben, bis auch die PIH in der 
Lage war, im Sinne dieses Auftrages ein 
tragfähiges Konzept zu entwickeln und 
vorzulegen. 

Einige der aktivsten Mitglieder der 
BIRL, z. B. Jörg Sellerbeck und Detlev 
Holst (Planung, Koordination), sowie der 
Architekt Frank Herion übernahmen das 
schwierige Vorhaben, die Schuppenland-
schaft als Gesamtanlage zu überplanen, 
Investoren zu finden und ein Bau- bzw. 
Wohngebiet zu entwickeln. Die PIH er-
hielt 2015 die Genehmigung der Stadt, 
einen Nutzungsplan (Einleitung eines 
förmlichen Bebauungsplanes) zu entwer-
fen, und zwar mit der Maßgabe, im Woh-
nungsbau mindestens 30 % für den sozia-
len Wohnungsbau zu berücksichtigen.

Der genehmigte B-Plan liegt inzwi-
schen vor; die Entwicklungsfirma hat 
Baurecht für das gesamte Ensemble. 
Mehrere Architektenbüros erstellten Kon-

zepte zu Renovierungs- bzw. Umbaupro-
jekten, deren Ziel ist es ist, einerseits die 
vorhandenen fünf Schuppen in ihrer Ge-
stalt zu erhalten, andererseits diese aber 
so umzubauen, dass sie einer modernen 
und zeitgemäßen Nutzung dienen können. 
Diese Architektenentwürfe sind nunmehr 
öffentlich. 

Vorhandene bzw. bereits ge-
nutzte Gebäude auf der NWHI

Da ist zunächst das schon länger beste-
hende Gebäude der Mediadocks zu nennen 
(früher Kornspeicher, Umbau 2002/2003), 
in dem u. a. ein Restaurant mit einem an-

geschlossenen Bootssteg betrieben wird. 
In den Mediadocks residiert z. B. schon 
länger der NDR. In diesem Gebäude mit 
seinem charakteristischen Glasturm sind 
außerdem Tagungsräume und mehrere 
Firmenbüros untergebracht.

Bereits erfolgreich genutzt werden 
Teile des Schuppens C, in dem „Kunst 
am Kai“ als eigenständiger Verein unter-
gebracht ist: Musicals, Opern und Chor-
konzerte kommen zur Aufführung. In dem 
Konzept ist auch der Nutzungserhalt für 
den Strandsalon als Freizeit- und Unter-
haltungseinrichtung vorgesehen. Mögli-
cherweise erhält diese Einrichtung noch 
feste Gebäude für die Gastronomie. 

Die Nutzung der Schuppen A-F
Grundlegende Renovierungen bzw. 

Aus- und Umbauten sind für die Schup-
pen A, B, Teile von C, D und F vorge-
sehen, die zzt. noch auf eine Nutzung 
warten. In Schuppen A werden kleinere 
Wohnungen errichtet, deren Größe 30 m² 
nicht überschreiten soll. Als Mieter sind 
vor allem Studenten und Einzelpersonen 
vorgesehen. Auf diese Weise entstehen 
ca. 100 Appartements, davon unterliegen  
30 % einer öffentlichen Förderung, d.h. 
sie sind Teil des sozialen Wohnungsbaus. 

Der Schuppen B wird mit größeren 
Wohneinheiten versehen, die z. T. mit 
Hilfe einer Treppe einen Zugang zum 
Obergeschoss erhalten sollen (Maiso- 
nette). Diese Wohnungen sind so angelegt, 
dass sie durchgehend von der Wasser- zur 
Landseite benutzt werden können. Im 
Schuppen B sind außerdem eine gastrono-
mische Einrichtung und ein Bäckerladen 
vorgesehen. 

Für den Schuppen C stellen sich die 
Ausbaupläne etwas komplizierter dar, da 

Beispiel Schuppen B nach Plan des Architektenbüros Herion, HL (Das Foto gibt den 
Bearbeitungsstand vor dem 18. November wieder; d.h. die Änderungswünsche des 
Gestaltungsbeirats sind noch nicht eingearbeitet): Größere Wohnungen, auch Mai-
sonette-Wohnungen mit Zugang zum Obergeschoss. Die Giebelseiten sind genauso 
renoviert wie die Eingänge. Der Ursprung als Umschlagschuppen bleibt z.B. durch 
die hölzernen Schiebetüren sichtbar. Der auf den Gleisen stehende Rungenwagen 
ist Bestandteil der Anlage und dient als Zugang mit Treppe zur Rampe, die zu den 
einzelnen Wohnungen führt. 

Die Neugestaltung des Schuppens A, gesehen von der Wasserseite. Vorgesehen sind 
kleine Wohnungen bis 30 m², z.B. für Studenten.
 (Foto: Architekturbüro Schreckenberger, HL)
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ein großer Teil des Schuppens für die Ein-
richtung „Kunst am Kai“ als Zuschauer- 
und Bühnenraum verwendet wird. Diese 
Nutzung soll sich auch nicht ändern, son-
dern eher ausgedehnt werden. 

Eine differenzierte Nutzung ist ebenso 
für den Schuppen D vorgesehen, den letz-
ten Schuppen in dieser Reihe. Er dient der 
gewerblichen Nutzung und erhält Räum-
lichkeiten für handwerkliche und kultu-
relle Verwendungen. Wohnungen, kombi-
niert mit Werkstätten, sollen eingerichtet 
werden. Verschiedene Kultureinrichtun-
gen, die auch handwerklich ausgerichtet 
sind, können dort Quartier nehmen, z.B. 
die Jugendbauhütte der Deutschen Stif-
tung Denkmalschutz und das Hansevolk. 

Schuppen F, auf der Seite zur Altstadt -
insel, fällt in seiner Konstruktion aus dem 
Rahmen. Während alle bisher angespro-
chenen Schuppen eine Holzkonstruktion 
mit Stahlträgern aufweisen und aus der 
Zeit vor dem Ersten Weltkrieg stammen, 
wurde Schuppen F als Stahlbetonkonst-
ruktion erst 1939 errichtet. 

Vorgesehen sind auf der einen Hälfte 
seiner Länge Wohnungen. Die andere Sei-
te bleibt einer gewerblichen Nutzung vor-

behalten; gegebenenfalls als Mischform 
von Wohnen und Gewerbe. 

Die geplanten Neubauten

Da ist z. B. das Hotel im Eingangs-
bereich der Nördlichen Wallhalbinsel zu 
nennen, das rechts vor den Mediadocks 
hinter dem Brückenwärterhäuschen er-
richtet werden soll. Der abgebildete Ent-
wurf des Architektenbüros Sauerbruch 
Hutton zeigt das geplante Gebäude, das 
in seiner Fassade Elemente der Schup-
penbauweise aufgreift.

Unklar ist zzt. noch die Art und Weise 
der Realisierung des Bürogebäudes, das 
im Eingangsbereich links vor Schuppen 
A errichtet werden soll und dessen Ent-
wurf durch das Architektenbüro Riemann 
2019 einen 1. Preis erhielt. Die Madsack-
Gruppe, die dieses Gebäude ursprünglich 
für die Redaktion der LN bauen wollte, 
hat die Gebäudeplanung inzwischen an 
einen Immobilienentwickler abgegeben, 
weil sie die ursprünglich vorgesehenen 
4000 m² Bürofläche nicht mehr benötigt, 
sondern nur noch etwa 2400 m². Ein neu-
erer Entwurf liegt deshalb noch nicht vor. 

Geplanter Hotelneubau im Eingangsbereich der NHWI, links ist das Brückenwärterhäuschen zu sehen, rechts wären die Media-
docks. Der abgebildete, genehmigte Entwurf stammt vom Architektenbüro Sauerbruch Hutton, Berlin. 

Man darf gespannt sein auf die wei-
tere Entwicklung der Nördlichen Wall-
halbinsel. Das Vorhaben, das auf Initi-
ative der BIRL zustande kam, war und 
ist ambitioniert, schließlich steht den 
Mitgliedern kein Planungsapparat wie 
in einer Bauverwaltung zur Verfügung. 
Dass dieses Projekt nun bis zur Baureife 
vorangetrieben worden ist, nötigt allen 
Respekt ab. 

Es ist aber darüber hinaus zu hoffen, 
dass von dieser renovierenden, gestal-
tenden und zugleich erhaltenen Baumaß-
nahme anregende Impulse ausgehen, die 
sich auf der nördlichen Uferseite fortset-
zen und in den Fraktionen der Bürger-
schaft für eine nachhaltige Motivation 
sorgen! Gemeint ist die Erschließung 
des ehemaligen Schlachthofgeländes! 
Auch dort können neue Wohnungen ent-
stehen. Und dazu, wenn man dann noch 
träumen darf: beide Ufer bzw. Stadtteile 
werden durch eine Brücke miteinander 
verbunden. 

Literatur
 Konzept für die behutsame Entwicklung der 

Nördlichen Wallhalbinsel Lübeck, hrsg. von der 
Bürgerinitiative Rettet Lübeck, 2015.
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Die Museen der Hansestadt im Überblick
Museumsdirektor Tilmann von Stockhausen sprach im Stadtdiskurs über Zustand, Wertigkeit 
und Aufgaben der Einrichtungen

Von Manfred Eickhölter

Mit dem Abiturzeugnis in der Tasche 
verließ er Lübeck, als erfolgreicher Muse-
umsmann kehrt er nach 36 Jahren zurück: 
Seit dem 1. Januar 2023 ist der Kunsthis-
toriker Dr. Tilmann von Stockhausen Lei-
tender Direktor der städtischen Museen. 
Antje Peters-Hirt, Erfinderin des Stadtdis-
kurses, lud ihn zum Dienstagsvortrag drei 
Wochen nach Amtsantritt in die Gemein-
nützige ein, und sie verband mit der Einla-
dung drei Wünsche an den Vortragenden: 
Wie taxiert der neue Direktor die ihm an-
vertrauten Einrichtungen, vor welche Auf-
gaben sieht er sich gestellt und welchen 
Ausblick kann er gleich zu Anfang seiner 
Tätigkeit geben? Der große Saal im Ge-
sellschaftshaus war am 24. Januar bis auf 
den letzten Platz gefüllt.

Der geschärfte Blick 
für das Bewahren

Tilmann von Stockhausen hat in seiner 
vierzehnjährigen Tätigkeit als Leitender 
Direktor des Freiburger Museumsver-
bundes sehr erfolgreich als Bewahrer der 
dortigen Sammlungen gewirkt. Mit erfah-
renem Blick entdeckt er sofort das Haus, 
wo akuter Handlungsbedarf in Lübeck 
besteht. Das St. Annen-Museum hütet 
Objekte von nationalem Rang in seinen 
Depots, aber deren Aufbewahrung und die 
Qualität und Aktualität ihrer Inventarisie-
rung versieht der neue Direktor mit dem 
Etikett „Sorgenfall“. Die Sammlungsge-
genstände werden nicht „vernünftig auf-
bewahrt“, wie er im Vortrag urteilte. Sein 
Ziel ist es dafür zu sorgen, dass ein Depot-
Neubau errichtet wird, der im Hinblick auf 
Sicherheit und Energieeffizienz aktuellen 
Standards entspricht und der zudem die 
Objekte von allen biologischen Kontami-
nationen befreit. Kommunen würden, so 
Direktor von Stockhausen, landauf landab 
den pekuniären Gegenwert ihrer Kunst- 
und Kulturschätze mit Stolz betonen, da-
bei würde jedoch häufig gerne übersehen, 
dass mangelhafte Aufbewahrung jährlich 
ein Gutteil des fiktiv errechneten Geld-
wertes real vernichten würde.

Sorgenfall St. Annen-Museum
In den zurückliegenden Jahren seit 

2010 ist im baulichen Bereich viel Grund-

legendes erneuert worden, was nun nach 
Zuwendung ruft, so Tilmann von Stock-
hausen. ist die Aufbewahrung der Ob-
jekte. Und eng damit verbunden ist die 
Inventarisierung. Gebraucht werden also 
neben einem neuen Depot Grundlagen-
forscher.

Die ethnologische Sammlung
Während im St. Annen-Museum Auf-

bewahrung und Inventarisierung im Argen 
liegen, ist die Völkerkundesammlung be-
reits digital auf gutem Standard erfasst. Zu 
beklagen ist der Zustand der rund 26.000 
Sammlungsgegenstände, immerhin eine 
der kommunal bedeutendsten Sammlun-
gen in Deutschland (neben Freiburg im 
Breisgau, wie Tilmann von Stockhausen 
augenzwinkernd in seinen Vortrag ein-
flocht). 

Direktor von Stockhausen wandte sich 
in seinem Überblick allen städtischen Mu-
seen zu in Bezug auf kulturelle Bedeutung 
und nächste Aufgaben, jedoch nicht den 
unter anderer Trägerschaft operierenden 
Häusern, wie etwa dem Figurenmuseum, 
dem Europäischen Hansemuseum oder 
dem Seebadmuseum in Travemünde. 
Übergreifend angestrebt wird jedoch ein 
einheitliches Ticketsystem, wie es etwa 

in Dresden bereits erfolgreich praktiziert 
wird.

Das Stichwort Heimatmuseum

Interessant zu hören waren wertende 
Bemerkungen zum Holstentor und zur 
Geschichtswerkstatt Herrenwyk. Teile 
der dortigen Ausstellungen bezeichnete 
von Stockhausen als „Heimatmuseum“. 
Er hat seinen Gebrauch des Begriffs im 
Vortrag nicht dargelegt. Im Zusammen-
hang seiner Darstellung könnte seine 
Wertung verstanden werden als Hinweis 
darauf, dass aus Gründen der Rücksicht-
nahme und des Gedenkens an frühere 
Verdienste von Spendern oder Konzepti-
onen von Ausstellungsmachern eine Ak-
tualisierung für ein gegenwärtiges Publi-
kum nicht vorgenommen worden ist. Im 
Holstentor, immerhin das meist besuchte 
Museum der Stadt, fällt der Gegensatz 
von aktualisierten Raumeinrichtungen 
und Installationen, die nur deshalb dem 
Publikum angeboten werden, weil sie 
von den Anfängen des Museums Zeugnis 
ablegen, besonders ins Auge. In Sachen 
Holstentor erwähnte von Stockhausen, 
dass von der Leiterin, Dr. Dagmar Täube, 
bereits vor zwei Jahren eine Neukonzep-

Tilmann von Stockhausen  (Foto: Rita Eggstein_2017)
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Sie finden uns auch im 
Internet:

www.die-gemeinnuetzige.de

Was macht ein Leitender 
Direktor der Lübecker 
Museen?

Der Leitende Direktor des städti-
schen Museumsverbundes in Lübeck 
arbeitet im engen Austausch mit den 
Leiterinnen und Leitern der Museen 
selbst. Unter Hans Wißkirchen, dem 
ersten Direktor des Verbundes, lagen 
deren Aufgabenschwerpunkte im Be-
reich der Arbeit mit dem Publikum, 
sie stellen aus und sie vermitteln 
kulturelle Inhalte und Werte. Quer-
schnittsaufgaben wie Marketing, 
Finanzierung von Vorhaben, Bauun-
terhaltung der Häuser, Bewahrung 
und Sicherung der Objekte liegen 
im Lübecker Verbund beim Direktor. 
Neben dem Direktor als Leiter der 
Museen arbeitet als kaufmännischer 
Geschäftsführer seit 2021 Arndt Brü-
cker als Nachfolger von Gabriela 
Schröder. Seine Kernaufgaben sind 
Personal und Finanzen.

für Lübeck und für 
ihn selbst sei es eine 
Argument dafür ge-
wesen, nach Lübeck 
zu kommen. 

Beim Grass-
Haus sieht von 
Stockhausen Hand-
lungsbedarf. Es 
sei zwar in gutem 
Zustand und zeige 
die nationale Be-
deutung von Günter 
Grass, nicht aber 
dessen internatio-
nale Funktion als 
Repräsentant des 
heutigen intellek-
tuellen demokrati-
schen Deutschland, 
da es im Museum 
insgesamt zu wenig 
Ausstellungsfläche 
gäbe. Beim Budden-
brookhaus sprach er 
über die neue Dauerausstellung, die einen 
Neubau hinter zwei Fassaden vorsieht. 
Das Konzept der Ausstellung sei klug und 
wohlüberlegt, „da kann ich einen Haken 
dran machen.“

Kinder als Gäste im Museum
Als Schlusswort bilanzierte der neue 

leitende Direktor, dass alle Lübecker Mu-
seen Kinder als Besucher nicht wirklich 
im Blick hätten, hier gibt es nach seinem 
Urteil viel Nachholbedarf. 

Der halbstündige Vortrag vor vollem 
Haus erntete viel Beifall. In der anschlie-
ßenden Diskussion hob von Stockhausen 
die Bedeutung des „ZKFL“ für seine zu-
künftige Tätigkeit hervor. Er habe das von 
Hans Wißkirchen und Cornelius Borck 
gegründete und geleitete „Zentrum für 

ankommen ...

www.praxis-adolfstrasse.de

Dr. Peters • Dr. Grunau
Praxis Adolfstraße 1 • 23568 Lübeck • Telefon 611 600
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tion vorgelegt worden ist, die möglichst 
bald umgesetzt werden müsste.

Zwei Museen  
von internationalem Rang

Nur kurz ging Lübecks neuer Mu-
seumschef auf die beiden Literaturhäu-
ser ein. Das Günter Grass-Haus und das 
Buddenbrookhaus sind für Tilmann von 
Stockhausen Museen von internationalem 
Rang. Er gab auch Folgendes zu beden-
ken: In Deutschland gäbe es keine zweite 
Stadt mit zwei Museen für zwei Literatur-
nobelpreisträger. Das sei ein großes Plus 

Kulturwissenschaftliche Forschung in 
Lübeck“, angesiedelt an der Universität, 
von weitem bewundert, weil es Wissen-
schaft und Museum zukunftsweisend zu-
sammenbringt. Als Beispiel dafür nannte 
er das „Lübecker Modell“: Stipendiaten 
promovieren über zwei Jahre halbtags, 
die andere Tageshälfte arbeiten sie mit in 
einem der Museen.
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Naturwissenschaftlicher  
Verein zu Lübeck
Donnerstag, 02. März 2023, 19.30 Uhr
Vortrag von Max Schön, Vorsitzende der 
Possehl-Stiftung Lübeck
„Wachstum? Ja, bitte! Aber Wachstum 
2.0“ Geringer Aufwand – Große Wir-
kung
In seinem Vortrag räumt Max Schön auf 
mit den 5 großen Klima-Ausreden und 
macht Mut, sich mit dem Thema Wachs-
tum und Klimaschutz optimistisch aus-
einanderzusetzen. Er zerlegt und entlarvt 
bestehende Mythen und faule Ausreden, 
präsentiert erfolgreiche Beispiele und po-
sitive Ansätze einer neuen Art des Wach-
sens. Er zeigt, dass Klimaschutz machbar 
und auch bezahlbar ist und große Chancen 
für umsichtig geführte Unternehmen und 
unsere Gesellschaft bereithält. Wachstum 
ja – aber das künftige Wachstum muss die 
Planetaren Grenzen unseres Planeten re-
spektieren und deshalb eben ganz anders 
aussehen. Ein Vortrag, der im Gegensatz 
zur traditionellen Wachstumsdogmen 
steht und Chance einer klimafreundlichen 
Wirtschaftspolitik beschreibt.
Institut für Medizingeschichte und Wis-
senschaftliche Forschung (IMGWF)
Königstraße 42

Lübecker Ballettfreunde
Der Verein „Lübecker Ballettfreunde“ 
bietet wieder Bus-Fahrten zu spektakulä-
ren Inszenierungen an!
Auf dem Programm stehen im ersten 
Halbjahr das „Othello-Ballett“ in Kiel (5. 
März) sowie die legendären Neumeier-
Produktionen „Matthäus-Passion“ (7. 
April), „Ein Sommernachtstraum“ (23. 
April) und „Bernstein Dances“ (12. Mai) 
in der Hamburgischen Staatsoper.
Informationen und Anmeldung telefo-
nisch unter 0451-622851.

Natur und Heimat
Mittwoch, 15.02.2023
Museum Haus Danzig
13.00 Uhr Führung durch das Museum, 
ca. 1,5 Stunden, anschließend evtl. Ein-
kehr im Café Camino. Treffen: 12.50 Uhr, 
Engelsgrube 66. Anmeldung bei Karin 
Luther, Tel. 98930252

Sonnabend, 18.02.2023
An der Schwentine
Tagesrundwanderung, ca. 18 km, Einkehr, 
Gruppenfahrschein. Treffen: 08.45 Uhr 
Bahnhofshalle/Hintereingang, Zug 09.06 
Uhr
Kontakt: Gudrun Meßfeldt, Tel. 49384

De lübsche Akademiker-
nawuss un de Mieten för de 
Boden

Jo, dat ward dürer för denn‘ Akademi-
kernawuss in Lübeck. So möten se in 
Tokunft, so dat „Studentenwerk“, dörtig 
Euro in’n Maand mehr för ehre Stuven 
betahlen. Dat is een happiger Opslag. 
Weckereen vun ehr dat, ahn tosätzli-
chen Verdeenst, opbringen kann, is een 
Radels. Afsehn vun de Offizierkandida-
ten in de Hochschool vun de Bundespo-
lizeiakademie in St. Hubertus, de in ehr 
Ünnerkünfte allens för ehr Studium un 
de dägliche Versorgung kriegen, hebben 
ehre Kommilitonen an de Universität, 
Technische Hochschool un Musikhoch-
school in uns Stadt dat swor, tominnest 
een betahlbore lütt Wahnung to finnen.
Gifft dat in uns Stadt nich ok noch de 
lütten Studentenboden, de vun Inwah-
ners för nich mehr nutzte Zimmer to’n 
anmessenden Pries afgeven warden 
könnt?
Ik besinn mi dorbi an denn‘ Dag, as ik 
as Eerstsemester in een frömd‘ Stadt 
een Bood söchte. Op de Anslagtafel in 
de Hochschool harrn veele Vermieters 
Zeddel mit Anzeigen un Anschriften 
pinnt, dat se frie Zimmer harrn, de vun 
Absolventen opgeven worden sünd. 
Wat ‘ne Wehl för mi: Een Adress heff 
ik opsöcht. De Slachterwittfro hett mi 
opnahmen, de Vörgänger hett mi sienen 
Tekendisch un’n poor Saakböker för ’n 
poor Mark överlaten. Ik kunn in de to-
kamend‘ Johrn de lütt Bood in’n eersten 
Stock, utrüst’t mit Bett, Stohl, Schapp, 
dat Tekenbrett un Kachelavenheizung 
mit Utsicht op de olen Ställ und denn‘ 
Höhnerhoff (frische Eier inbegrepen), 
mit leevvuller Afwohren bi de Wittfro, 
bet to’n Examen nutzen, – dorna kunn 
de Wittfro wedder ehren Zeddel mit’n 
nieg Datum an de Tafel heften.
Üm nu wedder op de Wahnungsnoot 
vun uns lübsche Studenten to kamen. 
Gifft dat in uns Hochscholen nich ok 
solk Anslagtafeln, wo Vermieters ehre 
Zeddel för frie Boden anpinnen kön-
nen? – Villicht künn sik dat Studenten-
wark je ok mit’n Oproop an de Inwah-
ners wennen, üm Zimmer för ehre Lüüd 
to kriegen? Stuven mit Utsicht op ‘nen 
Höhnerhoff sünd sekerlich nich dorbi, 
aver mehr „Jung' Bloot“ künn dormit 
ok in uns oolt Quarteren trecken!

 Horst Gädert

Redaktionsschluss
für das am 25. Februar erscheinende 
Heft 3 der Lübeckischen Blätter ist am 
Donnerstag, dem 16. Februar.

Ostsee – Österreich-Bogen

Wandlungen können diskret stattfinden, 
ohne Verkrampfungen, aber bestimmt. 
So hat Daniel Sorour, Cellist und künst-
lerischer Leiter des Projekts „Neue Mu-
sik im Ostseeraum“, den geographischen 
Limes überschritten und mit dem Pia-
nisten Gottlieb Wallisch aus Österreich 
nun einen Verbündeten, der gleichfalls 
Abenteuer im (leider oft verschmähten) 
Abseits sucht. Doch zunächst sollte am 
19. Januar 2023 jahresfrisch „Elan!“ im 
Großen Saal der Gemeinnützigen mobi-
lisiert werden, und zwar durch die (ganz 
klassische) Beethoven-Sonate C-Dur 
op. 102, 1: Vivace-Antrieb und lyrische 
Introspektion pendelten sich dabei im 
Duo zu straffer Spannung ein. Bagatel-
len für Klavier von dem hierzulande fak-
tisch unbekannten Komponisten Thomas 
Christian David (1925-2006) stellte dann 
Gottlieb Wallisch vor, die Hommage à 
Bartók an dessen Allegro barbaro erin-
nernd, während das Andante mild, die 
Mosso-Barkarole schmelzend, das Tran-
quillo pointilistisch und das Final-Al-
legro sprunghaft waren. Die „Pohadka-
Märchen“ von Leoš Janácek entziehen 
sich klaren Kategorien, konturierten sich 
dennoch in verschlungenen Dialogen 
und intensivem Parlando  –  eine klang-
rhetorische Fantasie-Exkursion für Neu-
gierige. Dagegen waren die Symmetrien 
„Spiegel im Spiegel“ von Arvo Pärt aus 
Estland (an diesem Abend einziger Re-
präsentant der Region) beruhigend in 
vorhersagbarem meditativen Duktus. 
Kontrastiv danach die „Trois strophes 
sur le nom Sacher“ von Henri Dutilleux 
(1916-2013), ein rhapsodisches Kaleido-
skop distinguierter Cello-Spieltechniken 
wie Glissandi, Pizzicati und Flageoletts, 
deren monologische Stringenz Daniel 
Sorour superb präsentierte. Schließlich 
noch die Sonate vom Zeitgenossen Ru-
dolf Leopold, die, auf einem Schehera-
zade-Motiv von Nikolai Rimsky-Korsa-
kov basierend, einige melodische Salti 
parat hatte. Den musikalischen Bogen 
von Küste zu Gebirge zu spannen war so-
mit dank großartiger Solisten gelungen.
 Hans-Dieter Grünefeld
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Liederabend mit Christoph 
Strehl im Großen Saal der  
Gemeinnützigen

Sonnabend, 04. März 2023, 19.30 Uhr
Nach seiner beeindruckenden Interpreta-
tion von Schuberts „Schöner Müllerin“ 
und dem überwältigenden Erfolg seines 
Konzertes im Februar 2020 kehrt der 
weltbekannte Tenor Christoph Strehl er-
neut in seine Heimatstadt Lübeck zurück. 
Auf dem Programm stehen diesmal Lieder 

von Franz Schubert, Gabriel Fauré, Hugo 
Wolf und Henri Duparc in deutscher und 
französischer Sprache. Am Klavier wird 
Strehl von der finnischen Pianistin Pau-
liina Tukiainen begleitet. Beide Künstler 
nehmen eine Professur für Gesang bzw. 
Liedgestaltung an der Universität Mozar-
teum Salzburg wahr.

Mittwochs-Bildung
Mittwoch, 22. Februar 2023, 19.30 Uhr
Wie geht es Kindern in Deutschland 
nach 2,5 Jahren Pandemie? Vorstellung 
der COPSY-Studie
Ann-Kathrin Napp, M.Sc.

Wissenschaftliche Mitarbeiterin und Dok-
torandin am Universitätsklinikum Ham-
burg-Eppendorf in der Forschungssektion 
Child Public Health, Mitarbeit an der bun-
desweiten COPSY-Studie zu den Auswir-
kungen und Folgen der COVID-19 Pan-
demie, B.A. Soziale Arbeit, M.Sc. Health 
Science
Das Zentrum für psychosoziale Medi-
zin des Universitätsklinikum Hamburg-
Eppendorf in der Klinik für Kinder- und 
Jugendpsychiatrie, -psychotherapie und 
-psychosomatik, Forschungssektion 
„Child Public Health“, widmete sich in 
den letzten Jahren der vielgefragten CO-
PSY-Längsschnitt-Studie. Die COPSY 
(Corona und Psyche-) Studie untersucht 
seit Frühsommer 2020 die Auswirkungen 
und Folgen der COVID-19 Pandemie auf 
die psychische Gesundheit und Lebens-
qualität von Kindern und Jugendlichen 
in Deutschland. Sie wird von der For-
schungssektion Child Public Health unter 
der Leitung von Prof. Ulrike Ravens-Sie-
berer am Universitätsklinikum Hamburg-
Eppendorf durchgeführt. Zu den mittler-
weile fünf Befragungspunkten wurden 
jeweils mehr als 1.000 Kinder und Ju-
gendliche ab 11 Jahren sowie 1.500 Eltern 
mit Kindern zwischen 7 und 17 Jahren 
online zu ihrem Umgang mit der Pande-
mie, psychischen Auffälligkeiten, psycho-
somatischen Beschwerden und ihrem Ge-
sundheitsverhalten befragt. Ein weiteres 
Ziel der COPSY-Studie ist es, Risiko- und 
Schutzfaktoren für die psychische Ge-
sundheit von Kindern und Jugendlichen 
in Krisensituationen zu identifizieren.
Großer Saal der Gemeinnützigen, König-
straße 5

Dienstagsvorträge

21.02.2023, 19.30 Uhr
Island – Die Wette
Bärbel und Olaf Buhrmester, Lübeck
Bärbel und Olaf Buhrmester berichten mit 
einer spannenden Multivisionsschau über 
Island. Die „Insel aus Feuer und Eis“, wie 
sie auch genannt wird, ist für viele Men-
schen ein Traumreiseziel. Neben dem Vul-
kanismus machen ausgedehnte Lavafel-
der, mächtige Wasserfälle und Gletscher 
ihre Faszination aus. Immer wieder ge-
langt die Insel mit spektakulären Vulkan-
ausbrüchen in die Schlagzeilen. Zuletzt 
legte der Ausbruch des Eyjafjällajökull 
2010 in Teilen den Flugverkehr in Nord- 

und Mitteleuropa lahm. Bärbel und Olaf 
Buhrmester erfüllten sich einen Traum 
und umrundeten die gesamte Insel. Ihre 
Erlebnisse zeigen sie in dieser Multivisi-
onsschau und beantworten auch die Frage, 
was wohl eine Wette mit dieser Reise zu 
tun haben könnte. Und, da in Island die 
Menschen heute noch an Trolle und Elfen 
glauben, berichten auch sie, dass sie einen 
Troll gesichtet haben.
Zusammenmit der Photographischen Ge-
sellschaft Lübeck e. V.
Großer Saal der Gemeinnützigen, König-
straße 5

28.02.2023, 19. 30 Uhr
„Ein Leben für den Tanz“ – 50 Jahre 
John Neumeier und das Hamburger 
Ballett
Michael P. Schulz, Lübeck
Michael P. Schulz, der erste Vorsitzende 
der „Lübecker Ballettfreunde“ referiert 
über den Künstler John Neumeier und 
seine Arbeit beim Hamburger Ballett. 
Im Laufe des Abends werden zahlreiche 
Filmausschnitte gezeigt, die die Ballett-
Arbeit des Ausnahme-Choreographen do-
kumentieren.
Zusammen mit dem Verein Lübecker Bal-
lettfreunde e. V.
Großer Saal der Gemeinnützigen, König-
straße 5
Mittwoch, 22.202.2023

Natur und Heimat 

Teschow – Schlutup
Halbtagswanderung, ca. 10 km, Tref-
fen: 08.35 Uhr Hst. „Dr.-Leber-Straße“, 
Selmsdorf, Bus 335 GBB (ZOB 08.02 
Uhr, Gustav-Radbruch-Platz 08.15 Uhr, 
Schlutup Markt 08.28 Uhr)
Kontakt: Friedel Mark, Tel. 7060274

Donnerstag, 23.02.2023
Kurzwanderung
Mit der AWO. Ziegelstraße – Stockels-
dorf. Treffen: 14.00 Uhr Hst. „Max-Re-
ger-Straße“ (ZOB 13.46 Uhr) L 11
Kontakt: Hilde Veltmann, Tel. 604700

Sonnabend 25.02.2023
Pariner Berg
Tageswanderung, ca. 17 km, Einkehr. 
Treffen 09.36 Uhr Hst. „Reinsbeker Stra-
ße“ (ZOB 09.16 Uhr), L 9
Kontakt: Silvia Flinker, Tel. 7073576 und 
Christa Neubeck, Tel. 497849
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Die Bürgerschaft im Januar
Von Burkhard Zarnack 

Bausenatorin Joanna Hagen in 
ihrem Amt bestätigt – Koope-
ration zwischen SPD und CDU 
am Ende – KITA-Verpflegungs-
beiträge werden gedeckelt 
– Wochenmarktunternehmer: 
erneute Erhöhung der Standge-
bühren – Wie kann die Stadt bei 
der Rettung des Marienkran-
kenhauses helfen? 

Zunächst: Die Corona-Krise und der 
Umzug in die MUK als Tagungsort sind 
offensichtlich von der Rathausverwaltung 
gut genutzt worden. Die Ausstattung mit 
einem Mikrofon an jedem Platz eines 
Bürgerschaftsvertreters gibt es schon län-
ger ebenso wie die Einspielung von Ver-
waltungsvorlagen und Tagesordnungs-
punkten auf zwei Schautafeln über dem 
Sitz des Präsidiums, neu ist jedoch eine 
elektronische Stimmenzählanlage, deren 
Ergebnisse auf diesen Schautafeln sicht-
bar gemacht werden können. Eine wei-
tere Neuerung ist, dass die Sitzungen per 
Livestream gesendet und so aufgenom-
men werden, dass sie im Nachhinein über 
eine Mediathek wieder abgespielt bzw. 
eingesehen werden können. 

Stadtpräsident Puschaddel probierte 
die Zähleinrichtung sogleich aus und stell-
te die Abstimmungsfrage: „Wer will, dass 
morgen die Sonne scheint?“ Ein grüner 
waagrechter Anzeigebalken zog sich über 
die Schautafel und zeigte 24 Ja-Stimmen, 
der rote 11 Nein-Stimmen (bei dem grau-
en Wetter an diesem Tag hätte man eigent-

lich „grüne“ Einstimmigkeit von der Bür-
gerschaft erwartet – wenigstens in diesem 
Punkt).

Soweit die elektronischen Neuerun-
gen. Bei der mit Spannung erwarteten 
Abstimmung über das Referat 5 (Bau) 
gab es dagegen keine Veränderung – trotz 
aller zum Teil schrillen Begleittöne vor 
und hinter den Kulissen. Die Mehrheit 
der Bürgerschaft signalisierte mit ihrer 
Stimmabgabe überwiegend Vertrauen in 
die gute Amtsführung von Senatorin Jo-
anna Hagen und votierte für sie mit 27 
Stimmen. Jörg Sellerbeck als Bewerber 
um diese Senatorenstelle erhielt 20 Stim-
men, es gab eine Enthaltung. 

Die Abstimmung erfolgte namentlich 
und geheim – in diesem Fall mit Stimm-
zetteln, die – ganz konventionell – in eine 
Wahlurne geworfen wurden. Aus diesem 

Wahlergebnis lässt sich nicht nur eine 
mehrheitliche Zustimmung ablesen, denn 
auch Vertreter der CDU haben wohl für 
Senatorin Hagen gestimmt, sondern auch, 
dass die SPD nicht für den Vorschlag der 
CDU (Jörg Sellerbeck) gestimmt hat (bei-
de Fraktionen haben je 12 Stimmen), was 
sie eigentlich laut Abmachung hätte tun 
müssen. Damit ist die Kooperation zwi-
schen SPD und CDU geplatzt. Das bedeu-
tet, dass die SPD zwar ihre Senatorenpos-
ten – nicht zuletzt mit Hilfe der CDU –  
durchgesetzt hat, die CDU dagegen ist bei 
der Besetzung „ihres“ zweiten Posten leer 
ausgegangen. Das rief nicht nur bei ihr 
verständlicherweise Verstimmungen und 
Enttäuschungen hervor, die SPD muss 
sich Wortbrüchigkeit vorwerfen lassen. 

Gelöste Freude bei Senatorin Hagen, 
sie kann ihre erfolgreiche Arbeit im Bau-
amt nun für weitere sechs Jahre ausüben. 
In ihrer kurzen Rede nach der Wahl dankte 
sie für die große Unterstützung und richte-
te auch Dankesworte an ihre Mitarbeiter, 
die an diesem Erfolg ihren Anteil hätten. 

Vor der Wahl: Ratlosigkeit beim Frakti-
onsvorsitzenden der CDU Oliver Prieur? 
Wie geht die Wahl aus? Wer bekommt wel-
chen Blumenstrauß?

Senatorin Joanna Hagen bei ihrer Kurz-
vorstellung, sie warb um die Verlängerung 
ihrer Amtszeit.

Jörg Sellerbeck bei seiner Kurzvorstel-
lung als Bewerber um die Stelle des Bau-
senators

Bürgermeister Jan Lindenau gratuliert 
der neuen alten Bausenatorin Joanna  
Hagen.



Lübeckische Blätter 2023/3 37

Die Bürgerschaft im Januar

Ob Erd- oder Feuerbestattungen, im
Friedwald, auf See oder anonym –

Geburt – Leben – Tod. Jeder Teil des Lebens 
verdient Liebe, Würde und Respekt.

Wir informieren Sie kompetent und 
umfassend und stehen Ihnen zur Seite. 

Balauerfohr 9
23552 Lübeck
www.schaefer-co.de

Wir sind 
Tag & Nacht 
für Sie erreichbar.

Telefon 0451-

79 81 00

Anzeige_Trauerfall_165x55_dasAmtliche_Rücktitel_final_0314  21.03.14  14:46  Seite 1

Für den Beobachter stellt sich folgen-
der Eindruck: Es sind zwar Wahlkampfzei-
ten – die Kommunalwahl ist im Mai – aber 
es ist die Frage zu stellen, wie tief dieser 
Vertrauensbruch geht bzw. wie nachhaltig 
er bis in die nächste Legislaturperiode hi-
neinwirken wird. Für den Wähler könnte 
dieser Bruch der Kooperation zwar auf der 
einen Seite eine größere Klarheit für seine 
eigene Wahlentscheidung bedeuten, denn 
die Grenzen zwischen SPD und CDU sind 
möglicherweise jetzt klarer gezogen und 
sichtbarer, aber auf der anderen Seite dürf-
ten sich auch Misstrauen und Kopfschüt-
teln über die Posten-Taktierereien der 
großen Parteien verstärken. Die jüngsten 
Senatorenwahlen (bzw. Abwahlen!) der 
beiden großen Bürgerschaftsfraktionen 
stellen in dieser Hinsicht kein Ruhmes-
blatt in Sachen transparenter, vertrauens-
bildender Demokratie dar. 

Verpflegungsbeitrag der KITA-
Eltern: keine Erhöhung

Ausgangspunkt für die Diskussion 
über den Verpflegungsbeitrag an städti-
schen Kindergärten ist es, einen Gleich-
stand der (elterlichen) Belastungen bei 
öffentlichen und nichtöffentlichen Trä-
gern in der Hansestadt herzustellen. Zwar 
ist eigentlich eine völlige Beitragsfreiheit 
für den KITA-Besuch das Ziel, aber einige 
Fraktionen und die Stadtverwaltung argu-
mentieren unterschiedlich, um dieses Ziel 
zu erreichen. 

Kurz: Die Bürgerschaft beschloss mit 
einer Mehrheit von 37 Stimmen, den Ver-
waltungsvorschlag abzulehnen und eine 
Erhöhung auszusetzen (dieser Beschluss 
sah auch vor, den freien Träger einen Zu-
schuss von 50 Euro für die Verpflegung 
zukommen zu lassen). Teil des Beschlus-
ses war aber auch, bis zum Jahresende 
eine langfristige Lösung zu finden. 

Der Beschluss der Nichterhöhung 
stieß auf die Kritik des Bürgermeisters, 
der darauf hinwies, dass die dadurch 
entstehenden Mehrkosten in Höhe von 
2,7 Millionen Euro im Haushalt nicht 
vorgesehen sind. Eine Erhöhung auf 50 
Euro Elternanteil wäre dagegen mit 1,3 
Millionen Euro vom Bund subventioniert 
worden. Infolge der Nichterhöhung fällt 
diese Hilfe aber weg, so seine sorgenvol-
le Erläuterung der Verwaltungslogik. Das 
Zuviel müsse auf jeden Fall eingespart 
werden. Aber wo?

Wochenmärkte: Zweite  
Erhöhung der Standgebühren 
nach kurzer Zeit

Der Bescheid über die letzte Gebüh-
renerhöhung liegt bei den Wochenmarkt-
unternehmen seit vier Monaten auf dem 
Tisch. Nun herrscht bei ihnen erneut Em-
pörung, denn eine zweite Erhöhung der 
Standgebühren innerhalb kurzer Zeit steht 
an bzw. wird von der Verwaltung erhoben. 
Die Marktverwaltung arbeite in diesem 
Bereich immer noch nicht kostendeckend, 
so die Begründung von deren Seite. 

Die Bürgerschaft, die über diese nächs-
te Erhöhung beschließen musste, war ge-
teilter Meinung. CDU (Bernhard Simon) 
und FDP (Thomas Rathcke), aber auch 
Sascha Lütkens (Linke) sprachen sich 
gegen eine Gebührenerhöhung aus und 
wollten eine Aussetzung. Die Stadt solle 
in diesen Zeiten, in denen die finanzielle 
Lage in etlichen Privathaushalten ange-
spannt ist, nicht noch zusätzlich als Preis-
treiber auftreten. Übereinkunft herrschte 
dagegen darüber, auf der Verwaltungsseite 
die Kosten zu senken, z.B. durch Digitali-
sierungsmaßnahmen. Für andere, z.B. die 
SPD, bestand dagegen die Notwendigkeit, 
die Kosten zu decken.

Es gab aber auch andere Stimmen, die 
meinten, man dürfe den Markt nicht für 

Gut- bzw. Besserverdienende „subventio-
nieren“. Ein Abgeordneter der AfD zitierte 
als Beleg aus der Verwaltungsvorlage zu 
diesem Thema. Diese Schrift war zu dem 
zweifelhaften Ergebnis gekommen, dass 
ohnehin nur überwiegend gut Verdienende 
und Einkommensstärkere den Markt be-
suchen, und man deshalb ohne Probleme 
Gebühren erhöhen könne (ein in diesem 
Zusammenhang fragliches Argument, das 
weder belegt noch abgesichert ist, sondern 
offensichtlich mit unfundierten Vorurteilen 
arbeitet. Darüber hinaus diskreditiert diese 
Auffassung sowohl die Kunden als auch 
die Wochenmarktunternehmer. Eine solche 
Verwaltungsvorlage als Grundlage bzw. 
Entscheidungshilfe für eine Gebührener-
höhung zu formulieren, ist mindestens un-
seriös und hat Stammtischniveau.) Die Er-
höhung der Marktgebühren wurde letztlich 
mehrheitlich beschlossen, ein Moratorium 
gibt es nicht. Während der Debatte distan-
zierten sich mehrere Fraktionen von dem 
oben geschilderten einseitigen sozialen 
Bild der angeblichen Käuferschicht

Alle Fraktionen wollen den  
Erhalt des Marienkranken-
hauses, aber wie?

Auslöser für die drohende Schließung 
des Marienkrankenhauses ist der Rückzug 
der katholischen Ansgar-Gruppe, Ham-
burg, die sich nicht länger in der Lage 
sieht, das Haus in Lübeck zu finanzieren. 
Der Lübecker Bürgerschaft lag deshalb 
aktuell ein interfraktioneller Antrag vor, 
mit dem Ziel, die Schließung des Hauses 
abzuwenden. Über den Erhaltungswil-
len dieser innenstädtischen Einrichtung 
herrscht in der Bürgerschaft Einigkeit.

Verschiedene Redebeiträge deuteten 
allerdings an, wie schwierig es für die 
Stadt ist bzw. sein wird, die Schließung zu 
verhindern. So kann sie z. B. nicht als Ge-
sellschafter dieses Krankenhauses auftre-
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ten, womit ihr wichtige rechtliche Mög-
lichkeiten einer direkten Einflussnahme 
fehlen. Im Moment bleiben deshalb nur 
Appelle, um z. B. darauf hinzuwirken, 
die Anzahl der Belegärzte möglichst zu 
erhalten oder sogar zu erhöhen, um einen 
Weiterbetrieb zu gewährleisten – so die 
Auffassung von Bürgermeister Lindenau.  

Von mehreren Fraktionen kam die An-
regung, die Stadt möge als kommunaler 
Träger einsteigen, ein Weg, der teilweise 
begrüßt wurde. Andere Fraktionen dage-

mehr zog die Bürger-
schaft den allgemeine-
ren Antrag vor, Bürger-
meister Lindenau solle 
gemeinsam mit der Lan-
desregierung über den 
Standort-Erhalt in der 
Innenstadt verhandeln 
und eine Lösung her-
beiführen. Die Ansgar-
Gruppe hatte zwischen-
zeitlich signalisiert, dass 
für eine Neuregelung 
noch eine gewisse Zeit 
zur Verfügung steht. 
Bürgermeister Lindenau 
geht von einem Jahr Zeit 
aus. 

Angesprochen 
bzw. abgestimmt 
wurden folgende 
weitere Punkte:

Der fehlende Gleich-
stand der Geschlechter 
in den städtischen Ge-
sellschaften; zzt. ist nur 

eine Frau Geschäftsführerin 
Die Aktivierung bzw. Ausweitung des 

Lübecker Public Corporate Governance 
Kodexes (PCGK) wurde angemahnt. (Ein 
Bericht solle jedes Jahr vorliegen). Man 
möge die Bereiche Klimaschutz, Ge-
schlechtergerechtigkeit und Diversität als 
Aufgabe mit hineinnehmen (Axel Flas-
barth). Zur Information über das PCGK 
hier folgender Link: https://luebeck.de/
files/rathaus/verwaltung/konzernstruktur/
PCGK-Bericht%202020.pdf

„Monascella“ – Kerstin Holzers Buch über Monika Mann
Von Jutta Kähler

2023 scheint das Jahr der Neuerschei-
nungen zu Thomas Mann und seiner 
„amazing family“ zu werden. Zu den Bü-
chern von Dieter Borchmeyer und Hanjo 
Kesting gesellt sich die Biografie von Ker-
stin Holzer mit dem Titel „Monascella“. 
Ziel der Autorin, so der Untertitel, ist es, 
„Monika Mann und ihr Leben auf Capri“ 
darzustellen. Monika, Monigga, Moni, 
die Pudelmoni, das arme Mönle, vom Va-
ter als „liebes Mönchen“ angesprochen, 
aber auch als „künstlerische Oberflächen-
begabung“ und von der Mutter als „Halb-
talentchen“ eingestuft. Wie wird aus ihr 

Monascella? Seit 1954 lebt sie auf Capri, 
in der 1880 erbauten Villa Monacone. Na-
men und Begriffe gehen eine Verbindung 
ein: Monica aus dem bayerischen Mo-
naco. Monaca bedeutet im Italienischen 
„Nonne“. Monascella, so nennt sie nur 
ihr Lebensgefährte Antonio Spadaro, der 
„liebste Toni“, mit dem sie bis zu seinem 
Tode 1985 unter einem Dach, aber in zwei 
verschiedenen Wohnungen zusammen-
lebt. „Living together apart“ und unver-
heiratet: Reicht das schon aus, um von 
einem avantgardistischen Lebensmodell 
zu sprechen? Welch ein Unterschied zwi-

schen den beiden: Antonio Spadaro, gut 
aussehend, den Frauen zugewandt, unge-
bildet, gelernter Maurerpolier. Herzkrank 
verdient er seinen Lebensunterhalt u.a. 
durch „selbstgeschnitzte Flaschenschiffe 
und Nachbildungen der Blauen Grotte en 
miniature“. Auf der anderen Seite die fi-
nanziell abgesicherte (ihr Anteil am Erbe 
der Mutter beträgt allein drei Millionen 
Schweizer Franken), die eher spröde, 
scheue Monika Mann, die Distanz hält zu 
dem Teil Capris, der zum Mittelpunkt der 
Reichen und Schönen wird, für Audrey 
Hepburn, Liz Taylor, Sophia Loren, den 

Das Marienkrankenhaus: Es ist nicht nur die Lage in der Lübecker Innenstadt, die viele Bürger dazu 
bewegt, gegen die Schließung zu demonstrieren, sondern auch die gute Versorgung und die familiäre At-
mosphäre. Nicht zu vergessen die Emotionalität: Viele Lübecker und Lübeckerinnen haben hier das Licht 
der Welt erblickt. (Alle Fotos: Burkhard Zarnack)

gen warnten vor diesem Schritt und erin-
nerten daran, dass die Stadt froh war, als 
das Städtische Krankenhaus in den 80er-
Jahren von der Sana-Gruppe übernommen 
wurde. 

Einem CDU-Antrag, den Belegärzten 
eine angemessene Frist einzuräumen, um 
ein alternatives Betreiberkonzept zu ent-
wickeln und die Geburtsstation erst dann 
auf das UKSH-Gelände zu verlegen, wenn 
die räumlichen Verhältnisse es zulassen, 
wurde zunächst nicht entsprochen. Viel-
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Schriftsteller Curzio Malaparte. Kontakt 
hält sie zu Graham Greene. „Das ´mondä-
ne` Capri ist ein rechtes Kitschspielzeug“, 
zitiert Holzer aus einem Brief Monika 
Manns, deren Leben im Rhythmus von 
Gewohnheiten abläuft: aufräumen, schrei-
ben, kochen, lesen, Musik hören. 

Vieles aus Monika Manns Leben ist 
bekannt. Ihre Erinnerungen „Vergangenes 
und Gegenwärtiges“ werden durch ein 
kluges Nachwort von Inge Jens ergänzt. 
Sie nimmt wie Kerstin Holzer Bezug auf 
das Jahr 1956, in dem Erika Manns Buch 
über „Das letzte Jahr – Bericht über mei-
nen Vater“ erscheint, zeitgleich mit Moni-
ka Manns „Vergangenes und Gegenwärti-
ges“. Holzer zitiert Oskar Maria Graf, der 
Monikas „rebellische Selbstbehauptung, 
störrisches Ressentiment, schnellen Ver-
stand“ attestiert: Dies und „ein äußerst 
geschärfter weiblicher Instinkt wirken bei 
ihr zusammen und führen zu überraschend 
eindringlichen Beobachtungen“. Die The-
se eines weiblichen Instinktes, der das 
Schreiben prägen soll, bedarf sicherlich 
heute einer gründlichen Überprüfung. Er-
staunlich differenziert ist demgegenüber 
die Einschätzung des Lübecker homme 
de lettres Gustav Hillard: Monika Manns 
Buch „will nicht nur berichten, wie das 
Buch der Schwester, sondern es erhebt ei-
nen persönlichen Anspruch. Es hat einen 
völlig eignen Ton, der seinen entschiede-
nen Reiz, aber auch seine Gefahr hat. Er 
ist farbig und sprunghaft, temperament-
voll und kapriziös, und wenn er erregt und 
enthusiastisch ins Weltanschauliche und 
Metaphysische umspringt, geraten Worte 
und Begriffe leicht in eine schwankende 
und schwimmende Manieriertheit.“

Kerstin Holzer verweist auf Katja 
Manns „Monika-Büchlein“, ein Notiz-
buch, in dem die Mutter die Entwicklung 
ihrer Tochter in den ersten vier Lebens-
jahren festhält. Nachlesen kann man die-
ses Büchlein in Karin Anderts Biografie, 
dort ist auch Monikas 1945 geschriebe-
nes „New Yorker Tagebuch“ im engli-
schen Original und in einer Übersetzung 
ins Deutsche nachzulesen. Karin Andert 
verdankt Kerstin Holzer auch den Hin-
weis auf bisher unveröffentlichte Briefe, 
die Monika Mann an ihren Lebensge-
fährten Antonio geschrieben hat und die 
jetzt in der Monacensia München aufbe-
wahrt werden. „Dort sind 80 Briefe und 
Postkarten aus den Jahren 1959 bis 1975 
archiviert“, schreibt Holzer. Die Autorin 
kennt die Villa Monacone aus eigener An-
schauung, fängt das Blau des Mittelmee-
res, das Farbspektakel, die würzige Luft, 
die Pflanzen ein, wie sie sie erlebt und wie 

sie Monika Mann erlebt haben mag. „Das 
Meer sei pure Weite und Offenheit.“ Mit 
dem Meer hat Monika Mann ihren Frieden 
geschlossen. Ihr tragisches Schicksal, die 
Torpedierung des Ozeandampfers „City of 
Benares“ durch ein deutsches U-Boot am 
18. September 1940, ist bekannt. An Bord 
sind mit Ausreisevisa nach Kanada Mo-
nika Mann und ihr Ehemann Jenö Lányi. 
248 Personen kommen bei dem Unter-
gang ums Leben. Lányi ertrinkt, Monika 
kann sich nach unvorstellbaren zwanzig 
Stunden im Wasser, festgeklammert an 
einem „Floß oder Holz“, retten.

Monika Mann und ihr Leben auf Capri 
– zum Schwerpunkt des Buches wird diese 
Akzentuierung nicht, selbst wenn Holzer 
das Leben Monika Manns im Detail nach-
zeichnet, ihre Spaziergänge mit Antonio, 
dem „Aristokraten aus dem Volk“, oder 
die Vorliebe für das Kochen, die sie ent-
wickelt. Holzer verschränkt diese z. T. 
sehr atmosphärischen Beschreibungen 
mit dem Lebenslauf Monika Manns. Und 
schon verschieben sich die Gewichte. 
Man liest vieles, was man schon weiß,  
z. B. über Tilmann Lahmes „Die Manns“. 
Spätestens seit dessen „Geschichte einer 
Familie“ kann man erkennen, dass das 
Diktum von Karl Kraus: „Das Wort Fa-
milienbande hat einen Beigeschmack von 
Wahrheit“ auch auf die amazing family 
zutrifft. Wenig schmeichelhaft sind die 
Bezeichnungen, die Monika von Eltern 
und Geschwistern zu hören bekommt, tief 
sitzen die Kränkungen. „Monika-Mob-
bing“ heißt denn auch die ausführliche, 
aber eindimensionale Rezension des Bu-
ches von Kerstin Holzer, die die Lübek-
ker Nachrichten am 13. Dezember 2022 
abdruckte. Nichts liest man dort über das 
Leben auf Capri. Das Mobbing-Thema, 
so kann man vermuten, spricht wohl eine 
breitere Öffentlichkeit an.

Holzer betont in ihrem Nachwort: „Es 
war Zeit für einen modernen, auch weib-
licheren Blick auf diese Außenseiterin der 
Manns.“ Aber ma-
chen längere Haare, 
ausgeprägte Emo-
tionalität tatsäch-
lich Weiblichkeit 
aus? Inwieweit der 
Hinweis darauf mo-
dern sein soll und 
einen weiblicheren 
Blick auf die Person 
gewährleistet, mag 
bezweifelt wer-
den. Repräsentie-
ren nicht Monikas 
Schwestern auch 

– trotz eines Kurzhaarschnitts – durchaus 
moderne Formen von Weiblichkeit und 
Emanzipation?

Manchmal wünscht man sich beim 
Lesen, dass sorgfältiger lektoriert wür-
de. Man sucht nicht danach, aber man 
stolpert, zum Beispiel über Monikas 
„pragmatische“ Schuhe oder den ebenso 
„pragmatischen“ Kurzhaarschnitt, über 
ihr „volatiles Gewicht“ (mal schlank, mal 
weniger), ihre Unfähigkeit „auf Komman-
do (zu) performen“, also sich in Szene zu 
setzen. Soll man sich darüber freuen, dass 
sie in einem „kreativen Flow“ „ihren ei-
genen Sound“ gefunden hat? Die Abende 
auf Capri widmet Monika der Musik, hört 
die Beatles und Klassik. Nur ist Edwin 
Fischer kein Sänger, wie behauptet, son-
dern Pianist und Dirigent. Während sich in 
Kerstin Holzers Biografie über Elisabeth 
Mann Borghese, die auf deren langen, auf 
Band gesprochenen Erinnerungen beru-
hen, ein Namensregister findet und auch 
zur Identifikation der Zitate im Anhang 
einen Quellennachweis, entdeckt man in 
ihrem Buch zu Monika Mann nur eine 
ausführliche Bibliografie. Bei so man-
chem der vielen Zitate hätte man doch 
gerne nachgeschlagen.

Was bleibt nun? Die Einschätzung 
eines Buches, das Bekanntes und Neues 
miteinander verbindet, zum „Neueinstieg“ 
geeignet.

Literatur:
 Kerstin Holzer: Monascella. Monika Mann und 

ihr Leben auf Capri. München (dtv) 2022

Weiterführende Literatur:
 Karin Andert: Monika Mann. Eine Biografie. 

Hamburg (mare) 2010
 Gustav Hillard: Thomas Mann im Blick seiner 

Töchter. In: Merkur 104/Oktober 1956, S. 1024-
1026

 Kerstin Holzer: Elisabeth Mann Borghese. Ein 
Lebensportrait. Frankfurt/M. (Fischer) 62015

 Tilmann Lahme: Die Manns. Geschichte einer Fa-
milie. Frankfurt/M. (Fischer) 22015

 Monika Mann: Vergangenes und Gegenwärtiges. 
Erinnerungen. Reinbek (Rowohlt) 22002
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„Verdammt gut“

Die Jahresschau der Lübecker Künstler und Künstlerinnen  
in der Kunsthalle St. Annen
Von Karin Lubowski 

„Verdammt gut präsentiert, verdammt 
gut gehängt!“ Tilmann von Stockhau-
sen, neuer Leitender Direktor der Lü-
becker Museen, geht begeistert durch 
die Kunsthalle St. Annen. Dort kuratiert 
die ebenfalls noch neue Leiterin Nou-
ra Dirani die Jahresschau der Lübecker 
Künstlerinnen und Künstler und sie zeigt 
damit auch gleich mal, wo sie mit ihrer 
Arbeit hin will: weg vom Erwartbaren, 
hin zum Überraschenden, zu aktuellen 
Fragen und Auseinandersetzungen und 
vor allem auf ein Publikum zu, das mit 
Kindern, Jugendlichen und wo immer es 
geht auch mit Verunsicherten, Fremdeln-
den und Skeptikern so breit wie irgend 
möglich sein soll. Dafür hat sie auch den 
bekannten Titel der Schau, die im Zwei-
Jahres-Takt aufgelegt wird, englischspra-
chig erweitert. „Lübeck Contemporary“ 
steht der Jahresschau voran, denn dass es 
in Lübeck zeitgenössische Kunst zu ent-
decken gibt, soll sich auch ausländischen 
Gästen offenbaren.

Die verdammt gute Präsentation 
springt jedenfalls sofort ins Auge. Gleich 
in der Halle korrespondieren die Foto-Ar-
beiten der 20-jährigen und damit jüngsten 
Vertreterin der Lübecker Kunstschaffen-
den Annie Walter mit Bildern von Jo-

hannes Jäger, der demnächst seinen 93. 
Geburtstag feiert und damit der älteste 
ist – ein Dialog zwischen Generationen 
und Erfahrungswelten, der mit jeweils 
eigenen Mitteln und doch in der gemein-
samen Sprache geführt wird, die „zeitge-
nössische Kunst“ heißt.

In den anschließenden Räumen er-
wartet das Publikum die verdammt gute 
Hängung. Die bricht mit Sehgewohnhei-
ten. Flachware erwartet man üblicher-
weise auf Augenhöhe. Dort ist sie auch 
zu finden, aber nicht nur dort. Da ist sind 
Gemälde auch weit oben gehängt und die 

Fotoarbeiten von Annie Walter

Beitrag des ältesten Jahresschau-Teilnehmers – eine Arbeit des 1930 geborenen  
Johannes Jäger



Lübeckische Blätter 2023/3 41

Die Jahresschau der Lübecker Künstler und Künstlerinnen

Unabhängige und freundliche 
Kompetenz aus  Lübeck für 
Lübeck. Wir verkaufen auch 
Ihre Immobilie. Sprechen Sie 
uns an.

T 0451 / 3 22 66  
www.marks-immobilien.de

831006352112_Marks_92x55.indd   1831006352112_Marks_92x55.indd   1 31.05.22   08:3231.05.22   08:32

Ungewöhnliche Hängung, neue Sichtachsen

dem Verursacher und den Leidtragenden 
des Ukraine-Kriegs, die so unter die Men-
schen gebracht wird.

Malereien und Kunst im Außenraum, 
Skulpturen, Medienkunst, Zeichnungen, 
Grafiken, Fotografien und raumgreifende 
Installationen – „Lübeck Contemporary“ 
zeigt 68 Arbeiten von 36 Künstlerinnen 
und Künstlern. Beworben hatten sich 86 
Kunstschaffende mit insgesamt 302 Wer-
ken. Deren thematische Bandbreite reich-
te von Nachhaltigkeit über Migration bis 
hin zu Genderfragen – gerade so, wie 
Noura Dirani es in einem Haus wie dem 
ihren verlangt: „Die brisanten Themen 
der Zeit werden gerade von den jungen 
Erwachsenen gefordert und sollen Raum 
im Museum finden. Die Kunsthalle kann 
und soll einer Viel-
zahl von Stimmen 
eine Plattform bie-
ten, um gemein-
sam Fragen der 
Zukunft und The-
men mit globaler 
Relevanz im Spie-
gel des Lokalen zu 
diskutieren.“

Über die Teil-
nahme an der seit 
1976 von Mit-
gliedern der Ge-

meinschaft Lübecker Künstler e.V. or-
ganisierten Ausstellung entscheidet eine 
fünfköpfige Jury, die diesmal neben der 
Kunsthallen-Leiterin Noura Dirani aus 
Frank Thomas Gaulin (Kunsthaus Lü-
beck), Prof. Christian Hahn (Hochschule 
für angewandte Wissenschaften Hamburg 
HAW ) sowie Susanne Adler und Rainer 
Wiedemann, die beide aus dem Künstler-
kreis gewählt worden waren, bestand

Die Ausstellung ist bis zum 5. März 
2023 zu sehen; ein begleitender Katalog 
ist für 10 Euro im Museumsshop erhält-
lich. Zur Ausstellung finden öffentliche 
Sonntagsführungen mit wechselnden 
Vertreter:innen der Gemeinschaft der Lü-
becker Künstlerinnen und Künstler am 5., 
12., 19. und 26. Februar jeweils um 12 

Bitte nicht Platz nehmen! – Installation 
u.a. aus Papier von Regine Bonke

Betrachtenden damit im wahrsten sowie 
im übertragenen Wortsinn zu Perspektiv-
wechseln aufgefordert. Da hängt mit der 
Collage von Ina Fenske auch eine Arbeit 
fast mitten im Raum von der Decke he-
rab. Es ist die Auseinandersetzung mit 
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Sie finden uns auch im Internet: www.die-gemeinnuetzige.de
www.unser-luebeck.de

Blick in die Ausstellung

Fröhliche Farbigkeit – Häuschen (Reliquienkästchen?) aus 
Müll von Klaus Ammann

Bronzefigur von Anne von der Heyde

 (Alle Fotos: Karin Lubowski)

Uhr statt. Darüber hinaus sind Atelierbe-
suche geplant. Für Kinder zwischen 7 und 
12 Jahren ist das Format „MEETART-
KIDS“ aus der Taufe gehoben, mit dem 
am 4. Februar sowie am 25. Februar je-
weils von 11 bis 12.30 Uhr zeitgenössi-
sche Kunst Lübecks kindgerecht vermit-
telt wird. Beim „ARTSPEEDDATING“ 
am 17. Februar und 3. März können sich 
Interessierte jeweils um 15 Uhr mit den 
Kunstschaffenden direkt vor ihren Wer-
ken austauschen. Näheres unter https://
kunsthalle-st-annen.de/. 

Barcode von Gisela Kuchel, Seitenansicht

Arbeit aus Glas und Metall von Gisela Kuchel, Frontalansicht
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„Port of Lübeck“
Von Hagen Scheffler

nenwasserstraßennetz über den Elbe-
Lübeck-Kanal. Die gute geografische 
Lage Lübecks ist der natürliche Weg zur 
Ostsee. Mit der gemeinsam getragenen 
Dachmarke präsentieren wir das innova-
tive Logistikzentrum der Ostsee mit her-
ausragender Hinterlandanbindung.“

Für die Lübecker Hafenlandschaft 
unter der neuen Marke und die dahinter 

An einem Tampen ziehen gemeinsam (von links nach rechts): Bürgermeister Jan Lin-
denau, Ortwin Harms (Geschäftsführer Lübecker Hafengesellschaft), Jan Plambeck 
(Geschäftsführer Nordgetreide), Senatorin Joanna Hagen, Melanie Rosario Vasquez 
(Prokuristin Umschlag&Handels GmbH Lübeck), Sven Lohse (Geschäftsführer Hans 
Lehmannn KG), Hans-Martin Burmann (geschäftsführender Gesellschafter Burmann 
Hafenlogistik GmbH) Erik Lefold (kaufmännischer Betriebsleiter Claus Rodenberg 
Waldkontor GmbH) und Guido Kuschel (Leiter Lübeck Port Authority) 
 (Fotos: Wolfgang Pistol, Nautischer Verein Lübeck)

stehenden Interessen der Akteure von 
Hafen- und Logistikwirtschaft wäre es si-
cher ein hilfreiches Signal gewesen, wenn 
nicht nur auf die große Bedeutung des 
zukunftsorientierten trimodalen Verkehrs 
Lübecks mit LKW, Bahn und Schiff hin-
gewiesen worden wäre, sondern auch auf 
die Hindernisse, die es noch zu überwin-
den gilt. So wäre es beispielsweise eine 
gute Gelegenheit gewesen, auf den vom 
Bund verordneten Stopp des Ausbaus 
des Lübeck-Elbe-Kanals hinzuweisen 
und dringend den Weiterbau zu fordern, 
da Straße und Schiene schon überlastet 
sind. Lübecks Anschluss an das europä-
ische Binnenwassernetz besteht zwar, 
kann aber wegen des fehlenden Ausbaus 
von der Hafen- und Logistikwirtschaft 
kaum genutzt werden. Nur wenn hier 
seitens des Bundesverkehrsministeriums 
ein Umdenken stattfindet, werden sich 
die guten Wünsche der wiedergewähl-
ten Bausenatorin Joanna Hagen entfalten 
können:

„Die Hafenentwicklung ist wesent-
licher Baustein der Stadtentwicklung. 
Diese gemeinsam zu denken, der Hafen- 
und Logistikwirtschaft dauerhaft gute 
Perspektiven am Standort zu bieten und 
gleichzeitig das Wohl der Lübeckerinnen 
und Lübecker zu wahren, ist unsere große 
Aufgabe.“

Lübecks Hafenwirtschaft hat sich zur 
Sicherstellung ihrer Rolle im Wettbewerb 
der Hafenstandorte an der Ostsee (z. B. 
Port of Kiel, Rostock Port) jetzt die Dach-
marke „Port of Lübeck“ (PoL) zugelegt. 
Damit wird Lübeck nicht nur seiner his-
torischen Rolle als Hafenstadt, sondern 
auch seiner gegenwärtigen und zukünf-
tigen zentralen Bedeutung als TENT-T 
Kernnetzhafen gerecht, der Skandinavien 
mit Südeuropa verbindet. Mit dem Zu-
sammenschluss der verschiedenen Häfen 
unter der neuen Dachmarke PoL kann 
sich die Hafenstadt mit all ihren Angebo-
ten und Vorzügen zukünftig vorteilhafter 
und geschlossener präsentieren und ihre 
Wettbewerbsfähigkeit optimieren. Mit 
ihrem Hafenentwicklungsplan HEP 2030 
hat Lübeck die Koordinaten für eine zu-
kunftsorientierte Hafenentwicklung und 
eine Grundlage für die Entwicklung von 
Stadt und Region sowie der Hafen- und 
Logistikwirtschaft geschaffen.

Der Bedeutung gemäß fand das ers-
ten PoL-Meeting offiziell mit Präsenta-
tion des neuen Namens inklusive Logo 
und Website feierlich in der Musik- und 
Kongresshalle unter musikalischer Be-
gleitung mit geladenen Gästen statt.

Bürgermeister Jan Lindenau be-
tonte in seiner kurzen Ansprache die 
Alleinstellung der Hafenstadt Lübeck: 
„Der Lübecker Hafen ist der einzige 
Ostseehafen mit direkter Anbindung an 
Schiene, Autobahn und Europas Bin-

Die erste Veranstaltung unter der neuen Dachmarke „Port of Lübeck“
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Irrungen und Wirrungen der Liebe –  
Mozarts „Die Hochzeit des Figaro“ im Theater Lübeck
Von Jutta Kähler

Gefühlsverwirrungen, Ge-
schlechtervertauschung und 
Rollentausch, Sehnsucht und 
enttäuschte Liebe, Treulosigkeit 
und Intrigen, Rechtsstreit und 
Rache, alles moralisch höchst 
bedenklich, Wiedererkennung 
eines verlorenen Sohnes und am 
Schluss: Die Bitte um Vergebung 
und Verzeihung. „Diesen Tag der 
Leiden, der Verrücktheiten und 
Tollheiten in Zufriedenheit und 
Freude zu beschließen, ist nur 
die Liebe fähig“, heißt es in Da 
Pontes Libretto zu Mozarts Ope-
ra buffa „Le Nozze di Figaro“. 
Das darf nicht darüber hinweg-
täuschen, dass im Grunde alle 
Personen innerlich getroffen, be-
schädigt sind. Welch komplizier-
te Handlung, welch verrückter, 
toller Tag, welch eine turbulen-
te Komödie! Zufriedenheit und 
Freude griffen bei der Premiere 
am 27. Januar 2023 schnell auf 
das Publikum über und äußerten sich am 
Schluss in begeistertem Applaus.

Regisseur Stephen Lawless hat den 
„Figaro“ schon mehrfach inszeniert. Was 
würde die Zuschauer in Lübeck erwar-
ten? Eine moderne Version der Me-too-
Debatte? Figaro als Revolutionsoper, als 
Sozialkritik? In Lübeck steht das Ko-
mödiantische im Vordergrund; die poli-
tische Dimension, eine mögliche Kritik 
an gesellschaftlichen Verhältnissen am 
Vorabend der französischen Revolution, 
spielen keine Rolle und äußern sich neben 
seiner Arie im 1. Akt (Se vuol ballare sig-
nor Contino) lediglich in beleidigenden 
Gesten Figaros. Das angedrohte Tänzchen 
wird an den Machtverhältnissen nichts 
ändern. So ist denn auch die einmal quer 
über die Bühne geschobene Guillotine ent-
behrlich. Ein schnelles Tempo dominiert 
die Inszenierung: Türen werden geöffnet 
und geschlossen wie später in den Farcen 
Feydeaus, das Bett spielt eine zentrale 
Rolle, selbst im letzten Akt, der im nächt-
lichen Garten spielt. Cherubino versteckt 
sich unter der Bettdecke, unter dem Bett, 
wird an den Füßen wieder herausgezogen. 
Lawless legt das Schwergewicht auf eine 
ausgefeilte Personenführung, scheut aber 
auch nicht vor – überflüssigen? – Gags 
zurück, wenn Bartolo im Rollstuhl auf die 

Bühne gefahren wird und er wenig spä-
ter springlebendig den Rollstuhl davon-
schiebt. Aber das sind Beobachtungen am 
Rande, die den positiven Eindruck einer 
schlüssigen, im besten Sinne konventio-
nellen Inszenierung nicht stören. Leitmo-
tivartig werden Schuhe eingesetzt. Wenn 
sich anfangs der Vorhang hebt, sieht man 
vorne zwei Paar. Schuhe werden im eroti-
schen Überschwang ausgezogen, der Graf 
möchte am liebsten Cherubino mit einem 
Schuh verprügeln und Figaro wirft einen 
auf den Grafen, gezielt auf dessen begehr-
liche Körpermitte.

Das Bühnenbild von Adrian Linford 
gewährt durch einen Rundhorizont mit 
Landschaftstapeten Einblicke in die gräf-
liche Welt, dahinter karg, weiß getüncht, 
das Zimmer für Figaro und Susanna –  wie 
„praktisch“ zwischen den Gemächern des 
Grafen und der Gräfin und Susanna damit 
den Zugriffen des übergriffigen Grafen 
ausgesetzt. Linford setzt in den Kostümen 
überzeugende Akzente: Da ist der rote 
Samt der Kleider, Röcke und Westen zu-
sammen mit weißen Strümpfen und Blu-
sen für das Heer der Bediensteten und auf 
der anderen Seite der kostbare Stoff für 
Morgenröcke und Kleider der Gräfin. Ist 
es Zufall, dass die roten Haare des Gra-
fen mit dem Rot der Dienerschaft korres-

pondieren? Auf jeden Fall lösen sich aus 
deren Chor (Einstudierung: Jan-Michael 
Krüger) entzückende rotschopfige Kinder, 
und alle wissen, wer der Vater ist.

Sängerisch überzeugt diese Insze-
nierung in jeder Hinsicht. Andrea Stadel 
beherrscht sängerisch und darstellerisch 
die Szene, so dass man den Titel der Oper 
fast in „Susannas Hochzeit“ umbenennen 
könnte. Sie ist selbstbewusst, zieht die 
Strippen der Intrige, die sie zusammen 
mit der Gräfin entwirft, und hat für die 
berühmte Rosenarie die erforderlichen ly-
rischen Töne. Joo-Anne Bitter als Gräfin, 
die trotz aller Enttäuschungen zu ihrem 
Grafen hält, beklagt den Verlust von Süße 
und Zärtlichkeit in ihrer Ehe. Ihr Sopran 
leuchtet insbesondere in den Andante-
passagen ihrer beiden großen Arien. Zum 
Dreiklang ähnlicher Stimmen gesellt sich 
Laila Salome Fischer als Page Cherubi-
no, der noch nicht so recht weiß, wohin 
ihn sein erotisches Begehren treibt. Seine 
zwei berühmten Arien lässt die Sänge-
rin zwischen Kindlichkeit und latenter 
Frivolität changieren. Virginia Felicitas 
Ferentschik als sehr jugendliche Marzel-
lina, die sich als Mutter Figaros erweist, 
Runi Brattaberg als Bartolo, Noah Schaul 
als Musiklehrer Basilio und als Richter 
Don Curzio, Steffen Kubach als betrun-

Noah Schaul (Basilio), Jacob Scharfmann (Graf Almaviva), Statisterie des Theater Lübeck
 (Foto: Olaf Malzahn) 
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Chatbot Experiences
Josepha Enigmatter

sich in den unterhölzern verlieren 
zwischen abwasser und erotik 
es rauschen die hainbuchen 

und überall das frühlingserwachen 
eine sandkastenliebe geht durch den li-

bellenflügel 
eine machtergreifung in dem abgrund 

wir werden selbst zu errötenden wiesen 
wir pokern im gewirr der ahorne 
zwischen waldschneise und labsal 

da ist eine lagune, lass uns schwimmen

meine lippen auf deinem blutzucker 
du bist so metastabil oida! 

chefin der leidenschaft

Das Zentralabitur Deutsch in Schleswig-
Holstein naht. Ich verrate jetzt die Texte, die 
Gegenstand einer literarischen Erörterung 
sein werden. Soll ich schon mal mit ein 
paar Interpretationsansätzen helfen? Natür-
lich geht es zunächst um ein Naturgedicht, 
das lyrische Ich, hier im Plural auftauchend 
(„wir“), erinnert an Wedekinds „Frühlings-
erwachen“. Natur und Mensch gehen eine 
Symbiose ein: Wir werden zu errötenden 
Wiesen, das Gewirr der Ahorne (warum 

werden nicht Birken gewählt?) korrespon-
diert mit der eigenen inneren Wirrnis, aus 
der nur der Vorschlag „Lass uns schwim-
men“ herausführt und Abkühlung der in-
neren Hitze verspricht. Das zweite, kurze 
Gedicht setzt neue Akzente: „Meine Lippen 
auf deinem Blutzucker“. Geht es hier um 
eine Liebe zu einer Diabetikerin? Spricht 
hier ein später Nachfahre von Gottfried 
Benn? Unterwirft sich ein männliches Ich 
vorbehaltlos einer Chefin der Leidenschaft? 
Wenn Sie Lust haben, schicken Sie doch der 
Redaktion der Lübeckischen Blätter Ihre In-
terpretation.

Sie sind irritiert? Fragen sich, wer der 
Verfasser sein könnte. Dahinter steckt Fa-
bian Navarro, ein 33-jähriger, in Wien le-
bender Lyriker, Autor, Kabarettist und Poe-
try Slammer. Genauer gesagt: Eloquentron 
3000, sein Programm, das „Insta-Lyrik“ ge-
neriert, ein „Goethe-Automat“, ein RoBO-
Ter. „Der österreichische Bot schreibt tief-
gründige Gedichte auf Instagram“, hieß es 
schon vor fünf Jahren auf vice.com.

Vor Eloquentron 3000 haben Lehre-
rinnen und Lehrer wohl keine Angst, wohl 
aber vor ChatGPT, der den Schülerinnen 
und Schülern das Verfassen eigener Texte 
abnehmen könnte. „Lehrer stürzen sich auf 
Kurs zu ,Bschiss‘-Programm“, vermeldet 
eine Schweizer Zeitung. ChatGPD kann 

auch Gedichte schreiben. Ich bin schon 
registriert, aber der Kreativität des Bots wa-
ren heute Grenzen gesetzt, das Programm 
überlastet. Als Trost schickt er Sonette oder 
Limericks in englischer Sprache, in denen er 
um Entschuldigung bittet, derzeit nicht er-
reichbar zu sein. Wie menschlich, höflich, 
gut erzogen. Gerne hätte ich ihm ein paar 
Stichworte übermittelt und ihn gebeten, mir 
daraus ein Gedicht im Stile Eichendorffs 
oder Goethes zu übermitteln. Glücklicher-
weise half mir ein guter Freund aus, dem 
der Chatbot bereits geantwortet hat. Was für 
ein Gedicht im Stile Goethes macht der Bot 
aus einer Bitte um Gehaltserhöhung? „Ver-
langt ein höh´res Lohngefühl, Eine Gehalts-
erhöhung, Welche Wohl. Dann lasst uns 
argumentieren klug. Und unsere Leistun-
gen hervorzug.“ Und hier der Beginn eines 
neuen Eichendorff-Gedichtes zum Thema 
„Jahresbeginn“: 

Der neue Jahresbeginn,
Ein frischer Wind weht ein,
Voller Tatendrang und Zielen
Starten wir ins neue Jahr hinein.

Eichendorff kann er nicht, Goethe schon 
gar nicht. Keine Ahnung von Rhythmus, 
Metrum, Kadenzen, Versen. Wie überaus 
beruhigend!

kener Gärtner Antonio machen aus ihren 
Figuren kleine Charakterstudien. Natali-
ya Bogdanova sucht nach der verlorenen 
Nadel und empfiehlt sich mit dieser Arie 
für die Übernahme der Rolle der Susanna. 
Jacob Scharfmann zeigt als Graf auch des-
sen eitle, fast blasierte Seiten. In Erinne-
rung bleibt insbesondere seine große Arie 
„Den Prozess schon gewonnen“ mit den 
Koloraturen seiner Rachefantasien. Für 
das „Contessa perdono“ findet er nach 

seinem Kniefall (er müsste eigentlich gar 
nicht auf Knien zur Gräfin rutschen) den 
richtigen Ausdruck von Reue. Wie schön, 
dass die Inszenierung diesen Schluss nicht 
in Frage stellt, sondern Mozart vertraut, 
der es mit wenigen Noten versteht, die 
Welt wieder ins Lot zu bringen.

Generalmusikdirektor Stefan Vladar 
treibt das Orchester schon in der Ouver-
türe zu äußerst schnellen Tempi an. Das 
passt, auch in den Rezitativen – von Ta-

kahiro Nagasaki vorzüglich am Ham-
merklavier begleitet – zu dem tollen Tag 
und zu dem Tempo, das die Inszenierung 
vorgibt. Atemholen gönnt Vladar den 
Sängerinnen in den Arien von Sehnsucht, 
Liebe und Verzicht. Ein verrückter, toller 
Tag auf der Bühne, ein beeindruckender 
Opernabend für das Publikum, ein Erfolg 
für Sängerinnen und Sänger und das lea-
ding team. 
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50 kleine und größere Parkanlagen in Lübeck und seinen 
Nachbargemeinden Stockelsdorf und Bad Schwartau hat 
unser Autor besucht und beschrieben. Entstanden ist 
dabei kein botanisches Fachbuch, sondern ein „grüner“ 
Wanderführer für Naturfreunde und Erholungssuchende. 
Die zahlreichen Bilder können den Reichtum nur andeuten, 
den die Hansestadt Lübeck besitzt. Deshalb möchte dieses 
Büchlein vor allem Lust auf eigene Entdeckungsreisen 
machen.

Dabei geht es darin nicht nur um alles, was grünt und blüht, 
sondern auch um so manches Kunstwerk, was dort anzutreffen 
ist. Aber auch die oft reizvolle Geschichte dieser grünen Oasen 
wird erzählt.

Ein Wegbegleiter durch  
50 Parks und Grünanlagen
von Eckhard Lange

128 Seiten, umfangreich bebildert
ISBN 978-3-7950-5262-1 · 12,90 �
Erhältlich in Ihrer Buchhandlung.


